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Noch immer erinnern sich seine Freunde und Jünger an ihn: Jörg Mauthe war ein Patriot, politischer Reformer,

Journalist und Romancier, der Niederösterreich schöner machte. Jetzt wäre er 90 Jahre alt geworden.

VON UDO SEELHOFER

Es war eln heißer Sommertag im iahr
1976, a1s sich im westlichen Wiener-
wald - in Reka.,vinkel -, ausgerüstet mit
einigen Doppeliitern Grünem Veltliner,
r:ine Grupoe von österreichischen Intel-
lektuel1en, Künstlern und Journalisten
traf. Ihre Diagnose der kulturellen Be-

findlichkeit in Wlen und im Land rund-
um war kurz und klar: Niederösterreich
brauche elne ler-.r.^ Fol,n der Lcr:iiiiüli-
kation - am besten eine Zeitschrift, die

über die Kuiturszene informieren wtirrle.
kritisch sei und Diskussionen fbrciere.
Wobei es gelingen solite, auch über das

kleinräumige Geschehen in rien Kuitur-
landschaften der vier Viertel des größten

Bundeslandes hinauszublicken - und
mehr zu erkennen, als zwischen Bocien-

und Neusiedler Seejedes Jahr gleichblei-

bend angeboten werde.

Zurück zum Introitus, zum Veltliner.
Es war der ungarisch-österreici-rische
Autor György Sebesiyön, der ein Kuitur-
magazin in Anlehnung an die 1961 rin-

gestellte Wocherzeitung ,,heute" zu ent-

wickeln begann. Berührungspunkte gab

es dabei genug - ..u nd auch clre I hr,:1. u-
gung, dass der lärmende Markt rlen Wert
der Dinge herabsetzt". Sebestyen später:

,,heute" und ,,morgen" soilten r,or allem

,,dem Wort dienen'.
Einige Tage spärer traf sich die Reka-

winkel-Runde im Direkrionszrmuter rles

Vltiener Konzerthauses - eingei:icle n vom
dirmaligen Gene ralsekretiil Pettr \,!eise r.

Der ..morgen" r,vrirde e-r'r cliescnr 1ag auch
juristisch aus der Taufe gehohen und
Györg v" Sebes,.ven zurr erslen Chefredak-

teur be stellt. Dem journalistischen Grün-
dungsteam gehörten unter anderem der

Historiker Adam Wandruszira, der Ar-
chitekt und Karikaturist Gustav ,,Ironi-
mus" Peichl, der Dichter Friedrich Tor-

berg und cler Autor, Journalist und spä-

tere Kommunalpolitiker Jörg Mauthe an.

|Ioch bevor es alierdings nm die Inhalte
der ersten Ar-isgabe ging, kiärte Torberg

dle Anwesenden wortgelvaltig über sei-

nen Konflikt mit dem Wiener Germanis-
ten Wendelin Schmidt-Dengler auf. In
bester Tradition stritten sich da zwei
Korvphäen der deutschen Spracire um
cleu Schriftsteller Fritz von Herzma-
nor.sky-0r1ando: Scl.rmidt-Dengler hatte
nämlich riir von Torbqlg besorgte Werk-

ausgabe Herzmanovskys wegen tlessen

betr'ächtlicher Eingriifc in den Text hef-
tig kritisiert. So ging es bereits im ers-

ten ,.morgen" 1os, in dem Torberg eine

wunderbar angriffsiustige Polemik in-
szenierte und den Germanisten an den

Universitäten pauschal vorwarf, sie sei-

en dei Ansicht, ,,Literatur entstehe vor
allem zum Zweck der Abfassung von

Dissertationen"; worüber sich das intel-
lektuelle Wien ein paar Tage lang nur
schwer- berr"rhr gen konnte ...

Nun war das Bedürfnis nach literari-
scher Auseinandersetzung in den 70er

Jahren noch außerordentlich groß. Man
darf nicht vergessen: Es sab damals

kaum Fernsehen; hingegen zahlreiche
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Buchhandlungen und Leihbibliotheken.
Lesen war ,,in". Und a1s das Konzept einer

anspruchsvollen Zeitschrift bekannt

wurde, traten von mehreren Seiten sogar

Kauflnteressenten an die Verlags-Eigen-

tümer heran. Die Diskussionen über die

Richtung der Zeitschrift verliefen weni-
ger ideologisch (obwohl im Sogwasser

von 1968) a1s vielmehr entlang der his-
torischen Bruchlinie zwischen mehr bäu-

erlichem,,Landesbewusstsein" und der

urbanen,,Modernitä1".
Damals tauchte auch ein junger Lan-

desrat - Erwin PröII - aus dem Weinvier-
tel auf, der mit dem Begriff ,,Dorf- und
Stadterneuerung" Privatinitiative mit
öffentlicher Unterstützung kombinierte.

Es darf aber festgehalten werden, dass

sich die niederösterreichischen Politiker
nie einmischten, wenn es um die kultu-
relle Kampfarena ging. Was sich aller-
dings der damalige Ehrenpräsident des

Niederösterreich-Fonds - und Landes-

hauptmann - Andreas Maurer wünschte,

war, ,,die vielen geistigen Reg;ungen zu

fördern". Schon von Anfang an schrle-

ben auch weitere interessante Persön-

iichkeiten im ,,morgen", mal kritischer,
mal zustimmender: auch Bruno Kreisky,

Alois Mock, Konrad Lorenz, Hugo Por-

tisch, Lotte Ingrisch, Friedensreich Hun-
dertwasser. Die Zeitschrift förderte auch

unbekannte Talente und gab diesen die

Möglichkeit, sich einem breiteren Publi-
kum vorzustellen. Viele spielten später

zentrale Rollen in der österreichischen

Realität, Julian Schutting etwa, Peter

Henisch oder Helmut Zenker.

Zu dieser Formation gehörte nun
nicht unbedingt Jörg Mauthe, der dieses

Jahr seinen 90. Geburtstag gefeiert

hätte, wäre er noch am Leben. Zw Zeit
der Begründung des ,,morgen" edierte

Mauthe im ,,Kurier" die Aktion ,,Wir
machen Niederösterreich schöner". Nun

war das der überzeugende Beginn einer

Aktion, die vom Abstrakten zum Kon-

kreten führte. Schriftsteller, sonst übll-
cherweise gesellschaftskritisch bis zer-

störerisch, übernahmen vom,,morgen"
und anderen Medien Mauthes Ideen zur
praktischen Dorf- und Stadterneuerung,

zum handgreiflichen Handwerk, auch

gelegentlich zum Pfusch. Viele mein-
ten sich sogar von einem Werbespruch

eingeholt: Wenn er's nur aushält, der

Mauthe...
Schon in der zweiten Nummer des

neuen ,,morgen" berichtete Mauthe über

eine Zeitungsaktion, in der er auch Kin-
der als Ideenlieferanten mitspielen ließ:

Sie schrieben in der Schule Aufsätze und

malten Bilder, was ihnen im Heimatdorf
gefiel und was nicht. Die kritischen
Äußerungen überwogen bei weitem den

Enthusiasmus, Kommunalpolitiker er-

lebten sich als Ertappte im Dienste der

Hässlichkeit.
Mauthes Wunsch, das Land zu ver-

schönern, zeigte sich Jahre später auch

noch in dem von ihm und Günther Nen-

ning verfassten,,Schönheits-Manifest",
das 1984 veröffentlicht wurde. Darin
beklagten die Verfasser die ,,Betonier-
wut der Technokraten" - und dass unse-

re Städte hässlich und unwirilich gewor-

den seien. Nenning und Mauthe forder-
ten alle ,,politisch Tätigen, die Parteien,

aber auch unsere Journalistenkollegen
in allen Medien auf, dem Schönen Auf-
merksamkeit, Schutz und Hilfe zu ge-

währen".
Ab dem Anfang der achtziger Jahre

fanden dann in Drosendorf, Grafenegg,

Krems und Pressburg Matineen und

mehrtägige Workshops des,,morgen"
statt, die zu wichtigen Stätten der Be-

gegnung wurden. Architekten, Denk-

malschützer, Politiker und Medienmen-

schen aus dem ganzen Donauraum reis-
ten an, die Erosion des 0stblocks wurde
immer spürbarer. Der ,,morgen" wurde

dank Sebesty€n zu einer Begegnungs-

stätte für Autoren aus dem südöstlichen

Raum. Was viele nicht wussten: Sebes-

työn war zu diesem Zeitpunkt bereits

schwer krank. Er starb im Juni 1990 in
Wien.

Ein weiterer Schwerpunkt des ,,mor-
gen" wurde nun auch die Recherche, Be-

richterstattung und Hintergrundinfor-
mation über das sprunghaft gewachsene

Theater- und Musikgeschehen Nieder-

österreichs. Die Landesausstellungen ver-
mehrten und vergrößerten sich, Krems-

Stein wurde zur Achse des sich erwei-

ternden Kunstforums.
Freilich: Die Zeitschrift war und ist

der Zukunft der niederösterreichischen
Region in besonderer Weise verpflichtet,
Laut Sebestydn dürfe eine ,,zukunftsori-
entierte, in Niederösterreich verwurzelte
Zeitschrift wie der ,morgen' mit doppel-
tem Eifer versuchen, die veralteten The-

orien und Ideologien zu überwinden,

ohne vor dem Zeitgeist kapitulieren zu

müssen".

Jörg Mauthe starb vier Jahre vor
György Sebestydn. Gezeichnet vom Tod,

stellte sich Mauthe einem stundenian-
gen Fernsehinterview, das unvergesslich

bleibt ...

Friedrich Torberg, György Sebes§än, Gustav

Peichl (v.o.n.u.): Gegen die ,,Betonierwut der

Technokraten"
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